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an — 


fie werden uns, obwohl wir fie tauſendfach abbüßten, im- 
merfort nachgetragen und vorgezählt; unſere Lebenspfade ſind 
nicht geebnet, ſondern holperig und voller Hinderniſſe; 
unſere Männer find weder ſtreitbar noch concentrirt — un- 
fere Macht iff gebrochen, unfer Volk zerftrenet : und dennoch 
felt fig bei uns zum herannahenden Laubüttenfeſte fröhliche 
Feiertagsſtimmung ein! 


Wir leben nicht in der wirklichen, ſondern in einer idealen 
Welt! Wir athmen zwar in der Gegenwart, empfinden aber 
in der Vergangenheit und finnen in die ferne Zukunft hin- 
ein. Darum eben find wir unbertilgbar. weil nur Gegen- 
wärtiges, nicht aber hiſtoriſch Gewordenes, noch das Unge- 
Dorene, vernichtet werden kanu. Wie weit ausgedehnt find aber 
Vergangenheit und Zukunft, und wie eng begrenzt iſt die 
Gegenwart! Vor einem Momente war ſie Zukunft und im 
Nu wid fie Vergangenheit fein! So find denn unſere ge- 
genwärtigen Leiden von unendlich kurzer Dauer, unſere geſchicht⸗ 


lichen Freuden und unſere Zukunftshoffaungen jedoch, ſchier 
undendlich! 
Auch unſere Leiden in der Reichshauptſtadt, der Sieg 


unferer Feinde bei den Wiener Gemeinderathswahlen und die 
Verunglimpfungen uaſeres Stammes durch dieſelben, werden 
gewiß von kurzer Dauer ſein, und eine beſſere Zeit wird für 
uns heranbrechen. 


Kaſimir Graf Badeni it berufen das Staatsruder 
zu ergreifen. Schon fein Vorname weckt in uns glück 
liche Geſchichtserinuerungen. Ein Kaſimir war es, der, als. 
Polenkönig, uns diejenigen Menſchenrechte wieder gab, die 
uns, ein Jahrhundert vor ihm, ein Oeſterreichiſcher Herzog 
verbriefte und ein polniſcher Fürſt erweiterte. Und Letzteren 
nennt die Geſchichte „der Fromme,“ Boleslaw Pius, und 
Erſteren „der Großen! Wahre Frömmigkeit und unübertroffene 
Seelengröße auf Polens Throne, nahmen fih unfer, ſchon zur 
Zeit der finſterſten Jadenverfolgungen, auf das wärmſte an. 


Auch Kaſimir Graf Badeni, der feit feiner Jugend 
in der Verwaltung Galizien und ſeit Jahren an der Spitze der- 
ſelben ſtand, ſich die Liebe und Verehrung der ganzen Bevölkerung, 
einſchließlich der jüdiſchen, erwarb und den Ruf eines 
Epidemienbezwingers beſitzt, wird, hoffen wir, nach dem edlen 
Sinne unſeres hochherzigen Monarchen, in ſeiner neuen Würde, 
im Geiſte Friedrichs des Streitbaren, Boleslaw? des Frommen 
und Kaſimirs des Großen regieren und die anarchiſch - antife- 
mitiſche Epidemie, welche in der Reichshauptſtadt graſſirt 
vernichten. 

In dieſer Zubverſicht wollen wir uns von den Vorgängen, 
in Wien die Feiertagsſtimmung nicht trüben laffen und das 
herannahende Laubhüttenfeſt auch heujahr erinnerungsfroh und- 
hoffnungsſelig begehen! M. S. G. 
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Leitartickel: Laubhüttenfeſt — Pflichten jüdiſcher Eltern 
gegen ihre Kinder — Verſchiedenes — Feuilleton: 
Der Ile von Chodzerow oder Jekele Kundas — Vom 
Büchertiſche. 


/ Laubhüttenfeſt. 


Freude war in Judeas Gauen. Die Ernte war heimge— 
bracht, der Wein gekältert, die Oliven gepreßt, alle 
Vorrathskammern gefüllt. Jeder Zwiſt war am Verſöhnungs- 
tage beigelegt worden, jeder Groll vergeben und bergeſſen, 
bereuete Sünden und gutgemachte Vergehen waren gelühn: 


Man fühlte fih entlaſtet, befreiet und gehoben. Auf; den 
ſoeben verbeſſerten Landſtraßen, wobei Jederman vor Ein- 
tritt der herbstlichen Regenzeit, mit Aufſchub ſelbſt der 
Feiertage, Hand anlegte, zogen alle ſtreitbaren Männer, 


mit Speiſe und Trank reichlich verſehen, gen Jeruſalem, 
zur ſiebentägigen Revue der allgemeinen nationalen Wehr- 
kraft und zur geräuſchvollen Feier des frohen Einheimfungs- 
feſtes. Und, wie die Männer vor der Hauptſtadt, kampirten 
an dieſen ſieben Tagen auch daheim ihre Familien im 
Freien und ließen es ſich in Lauben, in der balſamiſchen 
Luft des paleſtiniſchen Herbſtes, unter Dankgebeten, wohl- 
ergehen. 


So feierte das alte ackerbautreibende Israel das Feſt 
feines gſegneten Fleißes, durch achtanggebietende Entfaltung 
feiner geſammten Wehrkraft, am Centralpunkte ſeines na- 
tionalen und religidfen Lebens, wie auch, in ländlicher Ge- 
müthlichkeit, an der Stätte feiner Arbeit ſelbſt. Wir aber 
träumen ihm diefe Feſtſtimmung bereits mehr als acht- 


zehnhundert Jahre nach und empfinden die einſtigen 
Ackerbaufreuden und das Hochgefühl der Machtent- 
faltung noch jetzt, in unſerer allgemeinen Beſitzloſigkeit und 
Ohnmacht! 


In engen Hofräumen der düſtern Judengaſſen, flicken 
wir jetzt, aus morſchen Brettern, alten Thüren, Kiſt en und 
Kaſten, armſelige Hütten zuſammen, bedecken ſie mit welkem 
Laube und haben Fanthaſie genug, uns darin im Freien 
zu fühlen und das Einheimſungsfeſt zu feieren, nach Ernten, 
die unſere Urahnen im grauen Alterthume einſpeicherten! 
Seit undenklichen Zeiten ſchon, ſammelt unſer Volk keine 
Feldfrüchte mehr ein, kältert kein en Wein, preſſt keine 
ſelbſtgepflückten Oliven — wir ernten nur noch Dornen, 
unſere Trauben find ſauer, nur Gall äpfel zeitigt uns der 
Lebensbaum; kein Verſöhnunzstag ſühnt unſere Sünden — 


richte“ zur Verurtheilung zu übergeben. Aber fie felter dürfen 
ihn nicht tödten. (Deuter. 21. 18. 21(.*( 


Schon 100 Jahre vor unſerer bürgerl Zeitrechnung 
befimmte Simon Sohn Schutach's (ein thatktäftiger und 
energiſcher Präſident des Synhedrions, des oberſten Gerichts- 
hofes zu Jerufalem) die Errichtung bon „Bezirksſchulen“ in 
welchen 15 — 16 jährige Knaben unterrichlet wurden. 

Die erſte Kinderſchule errichtete er ſelber in Jeruſalem. 
Nachher wurde in jedem „Bezirke“ einen ſolche Schule er- 
richtet, in welche von der Umgebung die Kinder zum Untere 
richte gebracht werden mußten. 


Als dieſe für die Maſſe nicht mehr genügten, berord- 
nete der fromme Hoheprieſter Joſuo, Sohn Gamlas gegen 
40 Jahre bor der Zerßörung Jeruſalems, daß in jedem Otte, 
wo Juden wohnen, Kinderſchulen errichtet und daß alle 
6 — 7 jährige Kinder zum Unterrichte gebracht werden mußten. 
(Tr. B Batro. 21). 

Daß ſchon im jäd. Staalsleben „Kinderſchulen“ waren, 
iſt unter Andern aus nachfolgenden Berichten des Talmud 
genügend zu erſehen. 

I Daß Joab, König Davids Feldherr, deshalb von 
Amalek nur die Männlichen tödten ließ, weil fein Jugend 
lehrer ihm unrichtig „Suchor“ Männliches, anſtatt Secher 


Andenken leſen lehrte. (Deuter. 25. 19.; Tr. Baba- 
Batra 21) *) - 
II. Sein Bericht, daß zur Zeit der Regierung des 


Königs Chiskiah in den Volksſchulen vom Norden bis zum 
Süden die 12 jährigen Knaben und Mädchen ſogar in der 
Traditionslehre febr bewandert waren. (Tr. Sanhedrin 106). 
Daß auch im babiloniſchen Exil Rinderfhufen waren, it zu 
erſehen, aus dem Berichte des Midr. Rab. zu Eſter. 3. 
daß Mordchat einen vorbeigehenden Schulknaben nach feiner 
heute in der Schule gelernten Bibelſtelle fragte, der ihm zu 
feiner Freude die Worte ſagie: Berathet nur! es wird bere 
eitelt, beſprechtt nur, es wird nicht beſtehen, „denn Gott if 
mit uns“ (Jeſaja 8. 10) 

Auch daß Efra zu Aufgang des 2. Staates in Paläſtina 
2 Jugendlehrer in einem Oste zu fungiren beſtimmte, um 
Wetteifer zu erwecken. (B. B. 21). 


Späterhin (olen in Jerufalem 490 und in der Stadt 
Bitar 400 Kinderſchulen geweſen ſein (Tr. B. B. 21 und 
Gittin 58). 

Wegen dieſer feiner, des Joſua ben Bamla großen Ber- 
dienſte um den Jugendunterricht, werden auf ihn wie ſonſt 
nur auf fehe Wenige von den im Talmud über 2000 ge. 
nannten Perſonen folgende Worte gebraucht: 


12. „Es möge dieſes Mannes, Joſua ben Gamla iſt ſein 
Name, zum „Guten“ gedacht werden! Denn ohne ihn wäre 
die Torah bon Israel vergeſſen worden!“ u. fe w. (S. Tr. 
B. B, 21. Sittin 58. Chukin, 54). Fenn nur durch einen 
tüchtigen Jugendunterricht wird die Gotieslehre in Israel 
— und hiemit Israel ſelbſt — erhalten. 

13 Denn fo ſprach der gottloſe König Achas (Midraſch 
Jalk. II. Nr. 596 und Te. Broch. 63.), ohne Zicklein kön- 
nen keine Böcke werden, d. h. ohne Kinder - Unterricht kann 
es keine erwachſene Kundige in der Golteslehre geben. 


*) In Thiibingen hat im Jahre 1852 über den in Wur- 
tenberg einzuführenden Schulzwang ein Geiſtlicher wehe- 
klagend ausgerufen: Wahrlich! jetzt gibt es gar kein 
Cbriſtenthum mehr! weil die Kinder auch im Sommer 
die Schule beſuchen ſollten. Noch im J. 1865 nannte 
ein chriſtlicher Stelſorget den Schulzwang eine moderne 
„Tytanne!“ des Staates. i 


**) Unſere jetzigen Bibel - Leſezeichen find erſt im 6. Jahre 
hundert feſtgeſetzt worden. Bis dahin war die Leſeart 
traditionell, wie noch jetzt der im Tempel vorgeleſene 
Pentateuch. Auch half dazu das verſtändige Denken. 


Der Israelit 


Selte 2 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 
Kinder 


von der Zeit, als diefe ſprechen können, bis zu ihrem Auskreten 

aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach den Lehren 

der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen aus Schriften 
moderner Pädagogen, bon 


Israel Singer, Religionsprof. am Obergymnaſium zu S. A. Ujhely. 
Nachdruck verboten. 


5. Gapitel 


Vom bohen Alter der jüd. Volksſchule. 
Wie die Bibel das älteſte Buch if, welches dem Vater 


ſelber die Belehrung ſeines Kindes zur heiligen Pflicht 
macht, ebenſo i der Talmud das älteſte Buch, welches den 
Vater verpflichtet, ſein 6 ober bei ſchwacher Konſtitution, 


7 jähriges Kind, fo er ſelber es nicht unterrichten kann, in 
die Shule zu ſchicken. Er macht es auch der jüd. Behörde 
„Bet - din“ zur pflicht Kinderſchulen zu errichten, fie mit tüch— 
tig qualifizirten und gottesfürchtigen Lehrern zu verſeben, und 
die Kinder der Armen „unentgeltlich“ unterrichten zu laſſen. 
Aber von den bemittelten Eltern, deren Kinder auch zum 
Schulbeſuch „gezwungen“ werden folen, it die Schul behörde 
berechtigt, das Schulgeld, eventuell ohne Wiſſen der Eltern, 
wenn fie entfernt find, durch „Exekution“ einzutreiben 
(Talm. Tr. Kid. 29, 31. B. B. 21, Jorehdea 245 und 
Cchoſchen- Miſchpot, 163. N. 3). 


Dem Talmud gebührt daher die „Priorität“ von der Ein- 
führung des „Schulzwanges“. Dieſer ſcheinbaren „Gewalt- 
maßregel“ liegt ein für die Kinder Erziehung, wie für die 
menſchliche Geſellſchaf: allgemein ſehr wichtiges, religiös- 
ſittliches Prinzip zu Grunde; nämlich, daß die Kinder nicht 
ausſchließliches Eigenihum der Eltern oder des Staates find, 
wie dies bei den alten Griechen und Römern war. Deshalb 
hatte kei ihnen der Vater das Necht, fein ſchmächliches, zum 
„Kriegs dieni — was der Hauptzweck ihrer Erziehung war — 
nicht fähig werdendes Kind dem „Hungertode“ auszuſetzen, 
was in Rom noch im Jahre 450 der gewöhnlichen Zeit- 
rechnung vom Staate aus nicht verdoten war. 


Dieſe, wie andere klaſſiſche Völker des Alterthums, 
betrachteten die Kinder nicht als Perſonen, ſondern nur als 
„Sachen“ zur Vergrößerung ihres Hausſſandes. Aber nach 
der Lehre der Bibel und des Talmuds beſitzen ſchon die 
Kinder in Folge ihrer göttlichen, unſterblichen Seele „perfön- 
liche Rechte;“ fie find beſtimmt das Reich Gottes der Hu- 
manität und Sozialität zu fördern (1. B. M. 127; 18. 
19. Tr. Kid. 30 und Jeb. 5). 


10. Siehe Kinder find eine Goktesgabe, ein Lohn if 
die Leibesfrucht. 


11. Aus dem Munde der Kinder haſt du Gott, deine 
Macht gegründet (Pſalm. 8. 2, 122. 2). 


Weil nun nach bibl, talmudiſchem Geſetze die Kinder 
nicht aus ſchließliches Eigenthum der Eltern find, ſondern 
auch dem Dienſte Gottes (Talmud Tr. Kid. 31), wie auch 
dem Rechts- Staate und der Menſchheit angehören, deshalb 
müffen fie frühzeitig für deren religiös -ſittliche Intereſſen 
unterrichtet, und erzogen werden. Wenn die Eltern ſelber 
dies nicht thun wollen, dann hat die Staaksbehörde dle 
Pflicht fie dazu zu zwingen, und wenn fie dies nicht können, 
dann muß dies die Staatsbebörde — als Gottes Stell ber 
treterin — vollziehen. Dies iſt alſo, kein Eingriff in die 
wirklichen Rechle der Eltern. 


Die Bihel lehrt es uns ſchon dadurch, daß die Eltern 
kein un beſchränktes Recht über ihr Kind haben, indem fie die 
Eltern verpflichtet, ihren widerſpenſtige n Sohn dem Ge- 
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einzuberufen und zu dieſem Zweder ein vergliederiges Comité 
gewählt, das fig diesbezüglich mit dem hieſigen Cultusge⸗ 
meinde - Voeſtande in's Einvernehmen fege, und Vorbereitun 
gen treffe. 

Lemberg. Herr Dr. Wilhelm Holzer, hat vom hieſigen 
Bezirksſchulrath folgendes Anerkennungsſchreiben empfangen. 
Wir freuen uns in der Lage zu ſein eine wortgetreue Abſchrift 
dieſes Actenſtückes zu veröffentlichen und hoffen, daß die 
belobten Thaten dieſes edlen Menſchenfreundes Nachahmung 
finden werden, worin er die höchfte Befriedigung finden 
würde. 


Das Schreiben unſeres Herrn Oberbürgermeiſters lautet: 

Ck, Rada szkolna okregowa miejska we Lwowie. L. 1600 
1895. Do Wielmoznego Pana Dra Wilhelma Holz era, 
Nadzorcy miejscowego szkoły żeńskiej im. Czackiego we Lwo- 
wie Ck, Rada szkolna okręgowa z przyjemnością dowiedziala 
sie, że Wielmożny Pan od lat 5208010 wlasnym kosztem ob- 
dzielasz w zimie młodzież ubogą szkoły żeńskiej im Czackiego. 
herbatą i że nader gorliwie spełniasa obowiązki Nadzo cy 
miejscowego tej szkoly. Ck Rada szkolna okręgowa uchwaliła 
przeto wyrazie Wie'mozuemu Panu za tę ofiarność dla dziatwy 
szkolnej i za te gorliwość w spełnianiu obowiązku obywatel- 
skiego, uznanie i podziękowanie. O czem się z przyjemnością 
Wielmożnego Pana zawiadamia 

We Lwowie dnia 23. sierpnia 1895. 

Mochnacki m, p. 


Lemberg. Allen Freunden der jüdiſchen Wiſſenſchaften 
machen wir bekannt, daß die von Herrn Rabbiner Dr. J. 
Hamburger in Strelitz herausgegebene „Real-Encyklopädie fir 
Bibel und Talmud! mit den drei Supplementen nunmehr noh- 
mals herausgegeben wird. Dieſes von allen bedeutendſten ge- 
lehrten Jachmänneın empfohlene Werk wird in Lieferungen 
a 3 Mark erſcheinen und können Beſtellungen darauf in allen 
Buchhandlungen oder direct beim Verfoaſſer gemacht werden. 


Lemberg. Wir machen nnferen Leſern die erfreuliche 
Mittheilung, daß bei der heutigen Landtagswohl der 
Patriot und bewährte Parlamentarier Herr Dr. Bernhard 


Goldmann mtt großer Majorität aus der Wahlurne hervorge- 
gangen ift. Ferner wurde von der Brodyer Handelskammer 
Herr Dr. Nathan Löwenſtein und in Shyj Herr Dr. וזה‎ 
als Landtagsabgeordnele gewählt. 

Wien. Mit Erlaß des Juſtizminiſters wurde der Kreis- 
gerichts-Adjunet Herr Jonas Sokal in Stanislau zum Raths 
feeretär ernannt. 

(Auszeichnung.) Wie bereits gemeldet wurde, hat 
Se. Majeſtät der Kaifer dem Großgrundbefizer Dr. Armin 
Freiherrn v. Popper in Anerkennung ſeiner Verdienſte auf 
dem Gebiete der öffentlichen Angelegenheiten und der öffent 
lichen Wohlthätigkeii dos Comthurkreuz des Franz Joſef— 
Ordens verliehen. Baron Popper, obgleich ert im 35. Lebens 
jahre ſtehend, erfreut fih, wie der „Peſter Lloyd” ſchreibt, in 
Oberungarn großer Popularität, ſpeeiell in den ungariſchen 
Kreiſen, da er mit feinem ganzen Einfluß und bei jeder Ge— 
legenheit für die nationale Idee eingetreten ift. Ein entſchie- 
dener Anhänger der liberalen Partei, trachtete Baron Poper 
ſtets, das befte Einvernehmen unter den verſchiedenen Confeſſio— 
nen aufrechtzuerhalten und namentlich die katholiſche Geiſtlich- 
keit weiß nicht genug die ſeigneuriale Art zu rühmen, in wel- 
cher Baron Popper die Pflichten des Patronatsherrn — er b- 
ſitzt das Patronat über 24 Pfarren — erfüllt; auch ſonſt iſt 
der Wohlthätigkeitsſinn Baron Poppers im ganzen Trencfiner 
Comitat bekannt und daher iſt auch die Freude über die Aller— 
höchſte Auszeichnung eine allgemeine. 

Wien. (Ottilie Bondy.) Wie die „Wiener Zeitung“ 
mittheilt, hat der Kaiſer der bekannten Schriffftelltin Frau 
Ottilie Bondy in Annerkennung ihrer vieljaͤhrigen und 
erſprießlichen gemeinnutzigen Wirkſamkeit das goldene Verdienſt- 
kreuz mit der Krone verliehen. Frau Bondy, eine geborene 
Brünnerin, erfreut fth ob ihrer herrvorragenden Charakter- 
eigenſchaften und ihrer unermüdlichen, erfolgreichen Thätigkei; 
auf frauenwirthſchaftlichem und pädagogiſchem Gebiete der 
wärmſten Sympathien aller Kreife. Als vieljährige Präſidentin 
66ל‎ Wiener Hausfrauenvereines hat ih Frau Bondy große, 
allgemein anerkannte Verdienſte erworben. Frau Bondy iſt auch, 
Verfaſſerſa mehrerer nützlicher Bücher. 


Nr. 18 \ Dex Israelit 


Noch alter Tradition hatten ſchon „Sem“ und „Eber“ 
Lebrhäuſer, in welchen die Patriarchen Abraham und Jakob 
lernten und verbreitete ſich die Tradition bis Moſe und 
weiter (©. Midr. zu Gen. 25. 23 und 95 C.) 

An den Sagen eines Volkes erkennt man feine Denk- 
weiſe und Beſtrebungen. (Forti. folgt) 


Verſchiedenes. 


Lemberg, im September. Dank unſerer öfteren An- 
regung hat der Cultusrath endlich die Verſchönerung des Tem- 
pels in Angriff genommen. Die innere Ausſchmückung iſt ſchon 
fertig und macht einen gefälligen Eindruck. Die Maler- und 
Lackiererarbeiten, in mauriſchem Style ausgeführt, find Meifter- 
leiſtungen unſerer hieſigen jüdiſchen Zimmermaler Gebrüder Fleck, 
die Vergoldung hingegen iſt leider nur theilweiſe gelungen. Wir 
erinnern, daß die Gebrüder Fleck ſich ſchon früher durch ihre Keiftun- 
gen beim Bau der Polytechnik, Sparcoffe, und des Kunſtpavillons in 
der Landes- Ausſtellung rühmlichſt ausgezeichnet haben. Wir halten 
nicht mit unſerer Anerkennung für das Löbl. Baucomité, das 
die Verſchönerung leitete, zurück, glauben aber doch, daß die 
geräuſchvolle Ovation, die von der Tempelverwaltung einem 
Mitgliede des Baucomité beim Verleſen der Thora dargebracht 
wurde, nicht am Platze war, vielmehr unjüdiſch iſt. Die fon- 
ſtigen Aenderungen find übrigens dem Baucomité nicht gelungen. 
Die Ventilation ift auf rätſelhafte Weiſe total beſeitigt, fo 
daß es geſundheitswidrig iſt im Tempel länger als eine halbe 
Stunde zu verweilen. Die bunten Fenſter erzeugen im ganzen 
Hauſe ein unangenehmes Dunkel und ein Blendlicht auf der 
zweiten Gallerie. Myſtiſches Dunkel paßt zwar für mittelalter- 
liche Gothik, nicht aber für ein Bet- Tfilu, welches immer ein 
Bet - Oir fein jol, wie die goldenen Buchſtaben, die am Thore 
des Tempels angebracht find, uns einladen „/ ,לכו ונלכה באור‎ 
gehen wir im Lichte Cotles. Endlich heben wir hervor, daß 
auf der II. Gallerie die Zugänge durch ſchmale Thüten einge- 
engt wurden, was gradezu ſicherbeitswidrig iſt. Wir hoffen, daß 
dieſe Mängel werden bald abgeſtellt werden. 

— Man berichtet uns, daß die Tempelverwaltung einem 
hieſigen jüdiſchen Gelehrten und Schriftſteller, deſſen Namen weit 
hinaus über die Grenzen unſeres Landes bekannt ift. den bis- 
herigen Gratisſitz im Tempel plotzlich entzogen hat Wir müſſen 
dies tief bedauern. Die Finanzen des Tempels können dieſen 
Gratisfitz ertragen; nicht dieſer Mann wird durch dieſen Sitz, 
ſondern der Sitz und die Tempelgemeinde waren durch dieſen 
Mann geehrt. Eine Temelberwaliung (oll noch andere Rück⸗ 
ſichten haben, als ein Bankverwaltungsrath. 

— Baron Hirſch hat an feine Wohltätigkeitsbuteau in 
Lemberg und Krakau eine Zuſchrift gerichtet, daß er dieſelben 
auflöſt, und das bisher für Wohlthätigkeit geſpendete Geld auf 
Bekleidung und Verpflegung armer Schulkinder, welche die 
Schulen der Baron Hiſch-Stiftung beſuchen, verwenden wird. 
So löblich auch dieſer Zweck iſt, ſo iſt dieſe Maßnahme doch 
ein harter Schlag für die arme jüdiſche Bevölkerung 
Galiziens. Es ſcheint daß die Männer, welche an 
der Spitze der Leitung der Wohlthätigkeitsbureaux ſtanden, es 
nicht verſtanden haben, dem Baron Hirſch das Wohlthun an- 
genehm zu machen Wir werden auf diefe Angelegenheit ausführ- 
lich zurückkommen. X. 

Lemberg. Am erſten Neufahrestage waren ſämmtliche 
jüdiſche Schüler des hieſigen V. Gymnafiums verhalten um 
11 Uhr Vormittags in die Schule zu kommen. Da an alen 
Mittelſchulen daſelbſt die jüdiſchen Schüler laut Minifterialer- 
laß, den ganzen Tag befreit waren, und da wir ferner den 
Direktor des genannten Gymnaſiums als einen Mann der 
ſtrengſten Gerechtigkeit kennen, und wiſſen, daß er die reli- 
giöſen Gefühle Andersgläubiger achtet, ſind wir neugierig zu 
wiſſen, wer dies beranlaßt hat, oder mit weſſen Zuſtimmung 
das geſchehen konnte. 

— Von den hieſigen jüdiſchen Religionslehreren wurde 
der Beſchluß gefaßt, nah Lemberg einen Religionslehrertag 
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William Me Kinley Gouverneuer des Staates 
Ohio ſchrieb: Mein geehrter Herr! In Beantwortung Ihres 
Geſchätzten vom 30. vorigen Monats bereitet es mit Vergnügen, 
fagen zu können, daß die Bevölkerung des Staates Doto unfere 
jüdiſchen Mitbürger hochachten. Die Juden Ohio's find geſetz- 
liebend und unternehmend und bilden ein werthvolles Element 
des Gemeinweſens. Sie find field bereit, gute Handlungen zu 
vollziehen und an Bewegungen für die allgemeine Wohlfahrt 
theilzunehm en, Ihr ergebener 
Wm. M.-Kinley. 


— tale 


FEUILLETON 


Der Ile von Chodzerow, oder Jekele Kundas 
Eine Erzählung aus dem Leben der Juden in Polen. 
Aus dem Jargon frei übertragen von R. Landes in Lemberg. 
)5 dtu.) 


Malkele war glücklich über den erhaltenen Brief. Ber. 
ſprach ihr doch ih: geliebter Jekele, daß fie in niht alju- 
langer Zeit vereint fein werden. Ihr Gluck war unbe- 
ſchreibrich. 

Drei Monate nach dem obigen Ereigniſſe, an einem 
heißen Sommertage, füllte fig der Markt von Cöbodzerow 
mit Menſchen, die eine ſchwarze, dichtgedrängte Mafe bildeten. 
Zwei Leichenbegängniſſe fanden daſelbſt an dieſem Tage ſtatt. 
Drei Tage zuvor ſtarb der Bürgermeiſter und zwei Tage 
fpäter der Rabbiner des Städtchens. Die beiden Conducte 
ſtießen aufeinander und das theilnehmende chriſtliche Publi- 
cum ließ dem verſtorbenen geiſtlichen Oberhaupte der jüdiſchen 
Gemeinde die Ebre wiederfahren, daß es deffen Conduct den 
Vortritt ertheilte Auf dem jüdiſchen Friedhof hielt der Go- 
wertſchower Babar, der nunmehrige Schwiegerſohn des ber- 
ſtorbenen Rabbiners, eine ergreifende Trauerrede; die ber- 
ſammelte Gemeinde bekundete tiefe Trauer über den Verluſt 
ihres geliebten geiſtlichen Oberhauptes. Nach dieſer Trauerrede, 
und bevor der Totte ins Grad gelegt wurde, ergriff Baruch 
Motels, der Cultus Vorſteher, das Wort: „Olam 173) rief 
er laut aus, „bebor Ihr den Zadik der Erde übergebet, er- 
klärt Euch, ob Ihr des Zadik letzten Willen befolgen wollet. 
Der Selige äpherte vor ſeinem Abſterben den Wunſch und 
die Bitte an die Kehills, fie möchte feinen Schwiegerſohn als 
Rabbiner der hiefigen Gemeinde aufnehmen. Ihr kennt ihn Alle 
recht gut und Ihr ſeid überzeugt, daß er würdig iſt feinen 
Platz einzunehmen, weil er ein Lamdan 174) und dazu ein 
frommer Mann it! Saget alfo, Diam, Eure Meinung!“ 
Die ganze Trauerberſammlung rief einßimm.g: „Wir Alle 
beſtehen darauf, daß Rabbi Jecheskel Gowertſchower, des ver- 
ſtorbenen Rabbiners Eildam, feine Stelle einnehme!“ Der 
Rabbiner wurde dann zu Grabe gebracht und von dieſem Mo- 
mente an übernahm der Gowertſchower bas Rabbinat in Gho- 
dzerow Zur felben Zeit, in welcher das Städtchen ſich auf 
dem Frledhofe mit dem Begrädniſſe des Rabbiners befaßte, 
las Malkele folgenden ihr zugekommenen Brief Jekelis: 


London, den 15 Juli 1874. 
Allerliebſte Malkele! 


Ueber mein Thun und Laſſen in London habe ich dir Bie- 
led, febr Vieles mitzutheilen. Ich will jedoch mir dieſes Ber- 
gnügen bis auf unfer baldiges Wiederſeden aufbewahren. Vor- 
läufig will ich dich flüchtig von einer Angelegenheit, die meine 
ganze Geiſteskraft in Anſpruch nimmt und künftig über mein 
Loos entſcheiden ſoll, benachrichtigen. Während meiner Fahrt 
über den Canal la Manche erlitt das Schiff, auf dem wir 
uns befanden, in Folge eines plötzlich entſtandenen Sturmes 
Schiffbruch, weshalb fümmtlihe auf dem Schiffe befindlichen 
Paſſagiere tn große Gefahr geriethen. In dieſer bedrängten 


173) Gemeinde. 
174) Gelehrter Talmudi. 
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Wien. Die mit allerhöchſter Entſchließung Seiner Ma- 
jeſtät des Kaiſers erfolgte Ernennung des Gewerbe- - 8 
Herrn Michael Kulka zum Gewerbe -Oberinſpector in der 
VI. Rangsclaſſe it in allen Kreifen mit aufrichtigen Sympathien 
begrüßt worden. Gewerbe- Oberinſpector Kulka iſt gleichviel 
bei Arbeitgebern und Arbeitnehmern beliebt wegen feiner firengen 
Objectivität und feiner hingebungsvollen Pflichttreue. Es be- 
ſtand ſowohl bei den Induſtriellen als auch bei den Arbeitern 
des Amtsſprengels die Abſicht, Herrn Kulka anläßlich ſeiner 
wohlverdienten Beförderung Ovationen zu bereiten, allein der- 
ſelbe hat Ah in feiner bekannten ſprichwörtlichen Beſcheidenheit 
jede Kundgebung auf's entſchiedenſte verheten. Herr Kulka 
findet und ſucht eben nne in der intenſivſten und extenſibſten 
Ausübung feines ſchweren und berantwoctungsvollen Dienſtes 
die vollſte Beriedigung. 

Wien. (Oberbaurath Tauſſig). Der bai der Donau- 
regulirungs-Comiſſion in Verwendung ſtehende Baurath Sig- 
mund Tauſſig if zum Oberbaurath ernannt worden. Dber- 
baurath Tauſſig, welcher als Capaeität auf dem Gebete der 
bhydrolechniſchen Wſſſenſchaft einen ehrenden Ruf genießt, ift 
bekanntlich mit der Ausführung der einen Theil der Wiener 
Verkehrsanlagen bildenden Umgeſtaltung des Donaucanals in 
einen Handels- und Winterhafen betraut. Wie wir erfahren, 
bleibt dem neuernannten Oberbaurathe auch fernerhin die Qei- 
tung dieſes ſchwierigen, für die Entwicklungd von Handel und 
Verkehr, ebanjo wie für die Sicherung Wiens bor Eis- und 
Hochwaſſergefahr gleich hochbedeutſamen Werkes übertragen, 
welches bereits in feinem gegenwärtigen Stadium der 
Ausführung die Bewunderung der techniſchen Fachkreiſe ber- 
vorruft und Zeugniß für die eminente Tüchtigkeit der Baus 
leitung ablegt. 

Treneſin Teplitz. Der durch feine Naturſchönheiten 
wohlbekannte und ſtark frequentirte Curort Trencſin- Teplitz 
hat in dieſer Saiſon ſeinen Beſuchern auch einen hohen geiſtigen 
Genuß geboten, der lange in ihrer Erinnerung bleiben wird. 
Herr Dr. M. Lewin aus Illvaa hat in genannten Curorte 
in Vertretung des biefigen Heren Ortsrabbiners einige religiöſe 
Vorträge gehalten. Herr Dr. Lewin, dem wohl der Ruf 
eines berfirten Redners vorherging hat jeoboch alle in ihn qe- 
ſetzten Erwartungen in überraſchender Weije übertroffen. Es 
darf wohl geſagt werden, daß man ein eminentes rhetoriſches 
Talent zu bewundern Gelegenheit hatte. 


Budapeſt. Wie wir von zuberläſſigſter Seite erfahren, 
arbeitet jezt Herr Baron Hürſch auf feinem Schloß Eich— 
horn unabläſſig mit ſeinem Vertrauensmann, Herrn. Dr. Eon- 
nenfeld, an einer radicalen Umgeftaltung feiner Wohlthätigkeits— 
Bureaux, deren bisherige Leiſtungen ihn nicht beftiedigten. 
Hiebei kommen ihm die Erfahrungen, welche Herr Dr. Sonnen- 
feld vor einigen Monaten auf ſeiner Reiſe durch Galizien, wo 
er Fühlung in zahlreichen Ortſchaften mit den maßgebenden 
Perſonen genommen, zu ſtatren. Sein hieſiges Wohlthätigkeits- 
Bureau wird von den bevorſtehenden Veränderungen nicht tan. 
girt, da das elbe feit Anbeginn dem Herrn Baron als muſter— 
giltig vorleuchtete. 


Berlin. Zu Juſtizräthen wurden in dieſer Woche er- 
nannt die hieſigen Rechtsanwälte Dr. jur. Sodernheim Gim— 
kiewicz, Gely Kaufmann und Dr. jur. Goldſchmidt, der Sohn 
des ſel. Rabiners Dr. Goldſchmid in Leipzig 

Frautfurt a. Main. Bei der Frau Baronin Willy 
von Rothſchild fand in ihrer Villa in Königſtein eine Gala- 
tafel ſtatt, an welcher Ihre Majeſtät die Kaiſerin Friedtich mit 


Gefolge und der Prinz von Wales theilnahmen. Nach der 
Tafel pflanzten die hohen Herrſchaften im Park je einen 
Baum. 

Amerika. Johan P. Altgeld, Gouverneur des Staates 


Illinoie ſchrieb an Herrn Dr. Singer, Redacteur des 
„Jude“ in New Mork: Die Juden im Staate Illinois 
gehören zu den intelligenteſten, unternehmendſten und arbeit. 
ſamſten Leuten unferer Bevölkerung. Sie verhalten fih loyal 
unſeren Inſtitutionen gegenüber, ſie ſorgen für ihre Armen 
und Dürftigen und fird vorzügliche Bürger. John. P. Altgel d. — 


s _ Seite 5 


Grund mehr vorhanden, daß Ghajfe nicht frank und frei in 
Chodzerow ſich aufhalten konnte und er kehrte aus feiner 
freiwilligen Verbannung zurück. 


Während feiner Abweſenheit war mit ihm eine gewal- 
lige Veränderung vorgegangen. Seine Vorderzähne waren ge- 
wachſen, die Nafe hatte Ah ſtark geröthet und dazu bekam er 
einen Bart. An dieſem Barte wurde viel Anſtoß genommen. 
Man fand es nämlich für ſehr umpaſſend, daß der Rabbi 
einen bärtigen Bachur zum Sohne haben ſoll. Darum machte 
ſich Reb Eliakim mit allem Eifer ans Werk, um die Partie 
mit Malkele endlich doch einmal zu Stande zu bringen. 


Der Vorfall mit Jekele wurde bereits als ganz gerecht⸗ 
fertigt angeſehen, weil Chajke Alles Wort für Wort wieder- 
holte, was Reb Eliakim bereits erzählt hatte. Er ſagte näm- 
lich, daß er ſchon lange wußte, Jekele ſei ein Hultaj und 
daß er die ganze Zeit ſich abmühte, um ihn auf den rechten 
Weg wleder zurückzuführen. Als er aber ſah, daß ſeine Mühe 
vergeblich, und daß in ihm eine Klipe, ein Sitra Achra 175) 
gefahren fei, griff er zum Aeußerſten. Zwar bereue er jetzt 
dieſen Schritt, abet das einmal Geſchehene läßt ſich nicht 
mehr rückzängig machen. Er brauche auch deshalb keine Buße 
zu thun, weil ſeine Abſicht ganz ohne Intereſſe war, nur zur 
größeren Ehte Gottes. 


Reb Chune nnd defen Frau hatten fih die Sache über- 
legt. Makkele if ſchon eine bejahrte Maid, weil fie [dom 
gegen 20 Jahre zählt, folglich iR keine Hoffnung mehr 
vorhanden, mit ihr eine gute Partie zu machen und die mit 
Rabbi Godel des Rabbi it doch eine ſchöne Partie, befonders 
da die Angelegenheit durch Handſchlag bereits ein fait ac- 
eompli geweſen war und Malkele ſelbſt auch nicht dagegen 
if. Kurz, eines Abends wurde glidiig die Verlobung ge- 
feiert. Rabbi Godel war während der Verlobung in roſiger 
Laune und Reb Eliakim tranf fig ein Räuſchchen an, noch 
mehr als der Altbater Lot. Saͤmmtliche Galle waren in der 
beiten Stimmung. Die Hochzeit folte in acht Wochen falt- 
finden. 


Einige Wochen vor der Hochzeit reiſte Reb Chune nach 
Warſchau und übergab dem Bang iier die Schlußrechnung 
des Bahnbaues, wobei er die Gelegenheit benützte, ihn zur 
Hochzeit ſeines einzigen Kindes einzuladen. Reb Chune war 
der Meinung, daß der Banq ier ihm für die Einladung 
danken und ein Hochzeitsgeſchenk überreichen werde; aber wie 
groß war fein Staunen, als der Banquier ihm folgende Aar- 
wort eitheilte: „Hören Sie, Reb Chune, in zwei Wochen 
wird die Bahn gänzlich fertig fein. Ich werde mit einem Ge- 
neral - Ingenieur aus London zur Uebernahme der Arbeit 
kommen, und zwar wollen wir das ſo einrichten, daß wir 
gerade zur Trauung eintreffen. Der Zug wird Punkt ſechs 
Uhr Nachwittags in Chodzerow anlangen und wir werden di- 
rect vom Bahnhöfe zur Synagoge, wo bie Trauung latte 
finden ſoll, kommen. Wollen Sie daher mit der Trauung auf 
uns warten.“ Reb Chune, hocherfteul über die ihm vom Ban- 
qaier zugedachte Ehre, dankte dieſem in den verbindlichſten 
Worten und verfprach fig ganz deffen geäußertem Wunſche zu 
fügen. 

Dreiundzwanzigſtes Capitel. 


Zwei Wochen ſpäter, am Neumonde des Mouatd Mar- 
cheſchwan 175) um dreiviertel auf ſechs Uhr Nachmittags, 
ſpielte die Chodzerower Muſik einen febr ſchöͤnen Marſch auf 
dem Ringplatze. Chajke Rabi Godels wurde zur Trauung qe- 
führt; einige Minuten ſpäter ſpielte dieſelbe Muſik einen 
noch ſchöneren Marſch, welcher Malkele galt, die zur Trauung 
geführt wurde. Bor dem Hochzeitszuge tanzten und hüpften mit 
brennenden Fackeln in den Händen Chane Bejle, Sata, die 
Mikwapächterin und Rachel die Rebezin. Das ganze Städtchen 
war auf dem Marktplatze birſammelt. Unter der Ghuppe 177) 


175) Böſer Geif. 


176) Der achte jürifhe Monat. 
177) Trauhimmel. 
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Lage erſchien, mir dein holdes Bild, welches wehmüthig 
mit ausgeſtreckten Händen am Strande ſtand, nach Hilfe 
rufend. 


Nach überſtandener Gefahr kam mir plötzlich eine Idee in 
den Kopf, ob fig nicht, um die häufigen Gefahren und Un- 
glücks fälle auf dem gedachten Canale zu vermeiden, unter dem 
Meeresgrunde eine Eiſenbahn anbauen ließe. Je mehr ich 
hierüber nachdachte, deſto mehr Wahrſcheinlichkeit gewann die 
Idee in meinen Augen. Nach meinem Einkreffen in London 
machte ich mich ſogleich ans Werk. Ich entwarf einen Plan 
jenes Eiſenbahnbaues unter den brauſenden Meereswellen, be- 
rechnete genau die Koſten und legte meine Ausarbeitung den 
größten Fachmännern Londons zur Eiyſicht vor. Meine kühne 
Idee fand allgemein Anklang; es fanden ſich auch große 
Minser, welche dieſes kühne Unternehmen zu unterſtützen ge- 
denken und ich hege die Hoffaung, daß dieſes Rieſenwerk in 
kurzer Zeit unter meiner Leitung feinen Anfang nehmen wird. 
O., theuerſſe Malkele! Der Gedanke, daß ich in nächſter Zeit 
zur Ausführeng meines Werkes, welches kaum ſeinesgleichen 
in der Weltgeſchichte hat, zur Vollführung eines Rieſenbaues, 
wogegen ſelbſt die ägyptiſchen Pyramibenbaufen in den Hinter- 
grund treten, eines Werkes, welches unberechenbaren Nutzen 
der ganzen Menſchheit und der Wiſſenſchaft bringen wird, 
ſchreiten werde, erfüllt mein ganzes Innere. Und wenn ich 
daran denke, daß dein holdes Bild es war, welches in mir 
diefe kühne Idee hervorrief, fo erfüllt mich das mit Stolz. 


Glaube aljo nicht, theuerſte Malkele, daß du dein Le- 
ben nuf deinem einſamen Zimmerchen in Chodzerow etwa 
müßig zugebracht pak. Nein! Du bik die Seele meines Lea 
bens, der Impuls meines Geiſtes und wenn mir einſt die 
Menſchheit manch Goßes zu verdanken haben wird, fo wirſt 
du daran einen großen Antheil haben. 


Allerliebſte Malkele! Schon naht die Stunde, in welcher 


ich mit Dir mein Glück perſönlich theilen werde, in welcher 
du bor aller Welt als meine theuere Gattin an 
meiner Seite ſtehen wirſt. Sollte man in Dich 


dringen, daß du dich mit Jemand verlobeſt, ſo leiſte keinen 
Widerſtand; aber du mußt mir genau den Hochzeitstag an- 
geben. Ich werde mich dann zur rechten Zeit einfinden, um 
meinen theuern Schatz dem Rachen des Tigers zu entreißen. 
Allerließſt: Malkele! geftatte mir, bag ig dieſen Scherz durch- 
führe; es wird einen Spaß geben, über den ſelbſt die Götter 
im Olymp laut auflachen werden. Muf's baldige Wiederſehen, 
meine Theure, mit Deinem dich kreuliebenden Jekele. 


* * 
* 


Seit der Abreiſe Iekele“s wuchs zuſehends das Vermö— 
gen Reb Chane s. Der Reichthum hat das an fih, daß je 
mehr man deſſen beſitzt, deſto größer iſt das Streben ihn zu 
vermehten. Der Reichthum fpornte Reb Chune zu Geſchäfts- 
unker nehmungen ar, um fein Vermögen dadurch zu vergrößern. 
Als er in Erfahrung brachte, daß ein Warſchauer Bangaier 
den Eiſenbahnbau bis nach Chodzerow übernommen hatte, be⸗ 
gab er fih dahin und übernahm den Bau einer Theilftiede 
von beiläufig 30 Werft bis Chodzerow. Das Geſchäft ging 
raſch bon ſtatten und Reb Chune hatte Ausſicht, ein hübſches 
Sümmchen dabei zu verdienen. Faſt jede zweite Woche reiſte 
er nach Warſchau, um mit dem Banq lex über die Arbeit 
Rechnung zu pflegen. Dieſer war mit ihm ſehr zufrieden, was 
natürtich zur Folge hatte, daß Reb Thune bei ihm in großem 
Anſehen fand. 


Zweiundzwanzigſtes Capitel. 


Ein plötzlich eingetretenes Greignig allarmirte das ganze 
Städtchen Chadzerow. Der veiſchwundene Chajeke Rabbi Godels 
iſt wieder heimgekehrt. Sein größter Feind, der Bürgermeiſter, 
ruhte im Grabe, auch der Dr. Grabowski wohnte nichi mehr 
im Städtchen, das er bor einigen Jahren verlaſſen hatte, um 
nach einem anderen Orte zu ziehen. Mit den anderen kleine- 
ten Gegnern brand es Reb Jochanan Stadlen fig abzu 
finden und fie zum Schweigen zu bringen. Es war daher kein 
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teligiöfen Empfinden durchwehten ,כנף רננים‎ an denen die jüngere 
Generation ſich ſeinerzeit entzückt und begeißert, der heiligen 
Sprache für immar den Rücken gewendet. Umjo freudiger war 
die Uebertaſchung, als Samuely bor Kurzem die Blüten, die 
feiner Mufe auf einem Felde erbiübt waren, welches er in- 
zwiſchen mit vielem Fleiß bebaut, in hebrälſchem Gewande 
darbrachte. Die „Bilker und Erzählungen aue dem Leben der 
Juden“, von denen biele bei den Leſern deulſcher Zunge un- 
getheilten Beifall gefunden, find fo recht eigentlich gemacht, in 


hebräiſcher Sprache geſchrieben zu werden, daß man dei der 
Jektüre den Eindruck gewinnt, fie könnten nicht früher in 
einer anderen erſchienen fein. Es iñ lange her, daß die qa- 


liziſchen Juden für die Belletriſtik „entdeckt“ worden find und 
viele Schriftſteller haben es bereite verſucht, an dieſem Stoff 
ה‎ litterariſchen Ruhm und — Honorar zu verdienen. Dag 
Meie von dem, was dabei zu Tage gefördert wurde, war 
abenteuerliches Zeug mit tomantiſch-ſentimentalem Aufputz, 
worin alles Untere eher zu finden war, als die Seele des 
jüdiſchen Volkes. Wenn folh ein Schriftſteller einen Roman 
oder eine Novelle Über die Juden aus „Halb- Afen” ſchreiben 
wollte, brauchte er nur eine Spazierfahrt durch Salr,ien zu 
macher, die Juden zu „ſtudiren“, d. h. ihre Bärte anzuſehen 
und zu beobachten „wie fie räufpern und wie fie spucken“, don 
ihren eigenartigen Gerichten zu koſten, wohl auch fih ein Ber- 
zeichnis von ein paar Witzen und Redensarten, die unter 
ihnen gang und gäbe find, anzulrger, und er glaubte die 
Juden hinreichend zu kennen, um fie ſchildern zu dürfen. Dann 


mußten die geſammellen ,docuinents humains” nur mit 
den jeweiligen landesüblichen Phraſen ausgeſchmückt w rtea, 
und das „Kunſtwerk“ war fertig. Wohl fanden ſich naive 


Refer, die in ſolchen Leiſtungen echte Bilder der öflichen 
Juden zu finden vermeinten, würde man aber das eine oder 
das andere dieſer „Meiſterwerke“ in hebtäiſcher Ueberſezung 
den galiziſchen oder ruſſiſchen Juden vorlegen, fo müßten fie 
glauben, es feien Indiauergeſchichten, deren Helden man zum 
Poſſen jüdiſche Namen beigelegt habe. Um die Juden ſchildern 
zu können, muß man ſie lieben und verſtehen, muß man mit 
ihnen gelebt und geliebt und geliten, fih mit ihnen gefreut 
und mit ihnen getrautrt haben, und nachdem man feinen Blick 
weit über den Horizont der dreiten Maſſen hinaus erweitert 
hat, ihnen im Herzen nicht nur jene „künſtleriſche Liebe“ be. 
wahrt haben, die jeder ſchöpferiſche Schriftſteller für den Ge- 
genſtand ſelner Schilderung hegt, ſondern auch noch die echte 
brüderliche Sympathie entgegenbringen vermag. Das Geſagte 
telfft bei Keinem in dem Grade zu, wie bei Samuely; des- 
halb find feine Geſtalten, bei aller Tiefe der Poefie, von der 
die meiſten umfloſſen ſind, doch alle ſo zu greifen lebendig; 
deshalb gewähren die Begebenheiten, welche er ſchildert, ob- 
wohl dem alltäglichen Leben entnommen und fall nie bon 
außerordentlicher Art, einen tiefen Blick in die Seele des— 
jüdiſchen Volkes. Häufig find es kleine Züge, die von dem 
oberflächlichen Leſer nicht beachtet, von dem oberflächlichen 
Beobachter keines Blickes gewürdigt werden, mit denen aber 
Samuely wie in blitzartiger Beleuchtung das eigenartige Leben 
und Weben dieſer Menſchenkinder aufhellt. Gerade ſolche 
ſcheinbar unbedeutende Züge ſind es häufig, durch welche er 
ein tiefdringendes Dichterauge bekundet. Er hat ſein Volk 
in allen Lagen und Stimmungen beobachtet, wie es liebt und 
wie es haßt, wie es fih ſehnt und wie es verzweifelt, wie 
es jubelt und wie es hofft, immer hat er es mit dem offenen 
ungetrübten Blick des gereiften Lebenskenners und mit dem 
warmen Herzen des Liebenden Freundes, der den kleinen 
Sorgen des Daſeins und den Schwächen der Menſchen ein 
Lächeln heiterer Ironie entgegenbringe, gleichwohl aber was 
tief in der Seele des Nähen fidh regt und leiſe anklingt, 


zu belauſchen und zu deuten berſteht. Noch unſere ſpäten 
Enkel werden, wenn ſie wiſſen wollen, wie das heutige 
Geſchlecht in den öſtlichen Strichen Europas gefühlt, gedacht 
und geſtrebt hat, es aus Samuel y's Erzählungen er- 


(Berliner „Jüäd. Preſſe“). 


— 


fahren. 
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fand der Bräutigam im Kittel 178), ein rothes Taſchentuch 
fig vor die Augen haltend. Zu feinen beiden Seiten flanden 
die Brautführer: Rabi Godel und Reb Chune und etwas 
ſeitwärts der Rabbiner, welcher den Trauungsact vollziehen 
folic: Die Stangen der Chuppe hielten Reb Eliakim, der 
lahme Nathan; Chaimi Schochet und Herſchel Sofer, Die 
Braut wurde zur Chuppe und von den Brautführern dann 
dem unter dem Baldachin ſtehenden Bräutigam zugeführt. 

Plötzlich ließ fich das Signal von dem Eintreffen des 
Zuges vernehmen. „Da kommen ſie! ſagte Reb Chune. Bei 
dieſen Worten that der lahme Nathan einen Sprung auf 
feinen Krüden, Dann ſprengte im Galopp ein eleganter Wa» 
gen heran, worin zwei febr reich gekleidete Herren, von 
denen einer bereiid ein alter Mann, der andere aber ein noch 
junger, mit ſchwarzfunkelnden Augen, ſchwarzem Haare und 
ebenſolchem Barte war. Die Kutſche bielt vor der Synagoge 
an und die beiden Herren, nachdem fie den Wagen verlaſſen 
hatten, giengen direct auf die Hochzeitsgruppe zu. „Nun“, 
ſagte Rabi Gobel zu Chajke, „jetzt iſt es ſchen Zeit!“ Chajke, 
aus der Taſche ſeines ſeidenen Kaftan einen goldenen Frau- 
ring hervorziehend, wollte igu an den Finger Malkeles feden, 
da (prang plögli der lahme Nathan auf feine Krücken an 
Chojke heran und ihm einen Schlag auf die Hand berſetzend, 
ſagte er: „Halt! Ihr Mann iſt da!“ 

Nun trat Jekele hinzu und rief mit lauter Stimme: 
„Richlig! das iſt meine Gattin! Malkele zieh: nur die Gold- 
münze hervor, mit welcher ich Dich vor vier Jahren in Gt- 
gen wart dieſer zwei Zeugen!“ — wobei er auf den lahmen 
Nathan und den anweſenden Rabbiner zeigte — „mir ant- 
iraute, Damit du mir aber bor der ganzen Gemeinde ange- 
traut werdeſt, haſt du dieſen Ring“ Dann denſelben an den 
Finger ihrer rechten Hand ſteckend, wiederholte er laut die 
hedräiſche Trauungsformel: Hare ath mekudeschet li 
betabaath su kedat Mosche wejisrael 179) 

„Jekele Kundas!“ ſchrie Reb Eliakim auf. „Eine ſchöne, 
reine Kaporoh 180) auf Dir,“ und zu Chajke gemen- 
det, fügte er hinzu: „Du hätteſt mehr hineinſchütten folen.” 
Jekele hörte das nicht, weil er am Halſe ſeiner theuern und 
geliebten Malkele fag. Ghajfe ſtand in feinem Kittel wie ein- 
geſeiſt und glich einer Katze, die von der Milch fortgejagt 
wird. Die berjammelten Gäſte ſtanden mit offenen Mäulern 
und ſagten einander angaffend: Was ſoll das bedeuten? 
Die Muſikanten fpielten den Neubermählten einen rauſchenden 
luſtigen Marſch auf und begleiteten fie bis im die Wohnung 
des Reb Chune Danziger, während Chajle gang kleinlaut den 
Schauplatz räume. Am ſelben Fage erhielt Jekele eine De- 
peſche aus London, mit dem dringenden Verlangen, ſeine 
Rückkehr zu beſchleunigen. Jekele leiſtete detſelben Folge und 
verließ am nächſten Tage mit ſeiner heißgeliebten und treuen 
Gattin, begleitet von den Segenswünſchen der Eltern und 
Freunde Chodzerow, um ſich nach England zu begeben, wa 
jeiner ein tbaten reiches, der menſchlichen Geſellſchaft heilbrin— 
gendes Leden und Wirken harrte. 


Vom Büchertiſche. 


מן החיים, קובץ תמונת, ציורים וספורים מחיי אחינו. מאת כ. 
נ. סמועלי, הוצאת בן אביגדור. ווארשא. 


Nathan Samuely if den Leſern der „Jüd. Preſſe.“ 
wohlbekannt. Aber die zahlreiche Gemeinde ſeiner Verehrer 
unter den hebräiſchen Leſern hat tauge genug vergeblich fei- 
nen Namen unter denen geſucht, welche in der in den letzten 
Jahren fo herrlich emporblühenden hebrälſchen Belletriſtik zu 
Morte kamen. Mit Schmerz fügte man fig, daß der Sänger 
der herrlichen tiefſinnigen, von einem keuſchen und zarten 


178) Sterbehemd. 

179) Du ſeiſt mie mit dieſem Ringe nach dem Geſetze 
Moſes und Israels angetraut! 

180) So viel : Hol' Dich der Kudud! 


dahier verstor- 


HIRSCH 


Frank furt a. Main, August 1895. 


desselben zu melden. 


— werden hiermit 


Rechtsanwalt. 
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Aufforderung. 


Die bisher unbekannten Erben des 
benen Privatlehrers MARCUS (Mordche) STERN 


wiederholt aufgefordert, sich baldigst bei dem unter- 


(vermnthlich aus Tarnow stammend) 
zeichneten, gerichtlich bestellten Curator des Nachlasses 
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befördert. 
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‚Gate Conditionen‘ 


bedeutenden Verdienst verschaffen. 
Wien 


DUKES 


Tiehtige rodogemandte belt, 


1 


sowohl Männer als auch Frauen, können sich durch 
Offerte unter 


Uebernahme einer lohnenden Vertretung 
(leicht verkänflicher Rate 287115 6[( einen 
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Jedesdritte | 
Los gewinnt! 7 


SN. Sn 


lücke biete die Hand. 


Jedes dritte 
Los gewinnt! 


Noch nie dagewesene günstige Gewinnchancen 


=> UNGARISCHE KLASSEN-LOTTERIE, == 


81,499 Lose mit Geldgewinne gezogen werden. 
Mit fabelhaft hohen Treffern ddt zn in einchlichsien Pale it der gr e 


Eine Million Kronen. 


Orlgimal- Lese Die Ungarische Klassen- Lotterie hat folgende Geldgewinne: 
für die I. Klasse. Die Ziehungen unterliegen der 


1ganzos 1zehutel השפ‎ Nine Prämie von 600.000 Kronen. an 


öffentlichen Notars statt. 


40 Kronen 4 Kropen 2 Kronen 


1 Gewinn a 400000 Kronen 5 Gewinne a 10000 Kronen 


288 8 
3 einal.Lose 1 5 a 900000 / 52 85 8 8 12 2 8000 : 0 
für beide Klassen giltig. 12 5 a 100000 „ = 5 Sa 5 97 8 a2 6900 „ Ziehung der I. Klasse: 
1 ganzes 1 zehnte! 1 zwanzigste! 1 a 80000 „ g, 2e 8 x a 4000 z 
80 Kronen 8 Kronen 4 Kronen » a 650000 SESS] 110 4 1000 l I. — 18, Oktober Bh 
Bei Voll-Losen, welche in erster ln a 10000 ב רבח מ‎ 55 100 n 0 2 
Klasse mit Gewinn gezogen wurden 1 5 end n 335 מ‎ a n 
ird gleichzeitig mit del 1 1 a 30000 „ < ם‎ 2010 „ a 200 „ Zlehung der II. Klasse: 
wird gleichzeitig mit dem Gewinn A a 2000 A 20000 1 100 
dio gim oram bhite inlage al 15000 > ב‎ | E h 4 ) } I 
für die II. Klasse zurückvergütet. © ” 1 : 8 3 v . m . A ו‎ : 


Bestellungen möglichst mittelst zusammen 31,499 Gewinne im Gesammtbetrage von - 
Die Gewinne werden baar und 


1 t ht deut- יוו‎ \ 
ae und Mare: 5 Million an 600,000 Kron en, ohne jeden Abzug ausbezahlt, 


beten. 


~~ Carl Heintze, HAUPT-COLLECTEUR, ו‎ nr 3. 


Telegramm Adresse: Lottohsintze, Budapest. .‏ : ; ה 
Jedes dritte Besteller wollen für Porto 10 Heller, für recommandirte Briefe 30 Heller, für jede Gewinn-Liste Jedes dritte‏ 5 
Los gewinnt! 2 Los gewinnt!‏ 
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, alle seine Gäste anf das Beste 


EINGSENDET. Es wird das P. T. Publikum auf das vom 
Europejska“ neu eröffnete Caffeehaus besonders aufmerksam 
gemacht, da Herr Drumer als renomirter Cafetier, und als libe- 


Herrn M. Drumer in der Syxtuskengasse (neben der Restauration 
Grünfeld) mit grösstem Comfort unter der Firma „Kawiarnia 


raler Mann sich bestreben wird 


zufrieden zu stellen, 


Eine Lehrerin 
der polnisehen, deutschen, französischen Sprache 
vollkommen möchtig, sucht Stellung 


Nähere Auskunft beim Herrn Ch. Rohatyn Buchdruckerei 
in Lemberg, Goluchowski - Platz Nr. 9 


GENTEN werden gegen Gehalt wi 
Provision Wasch, 
Offerte an die Redaction dieses Blattes 
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"Hebr. Polaz« 


אן יעדע הויזפרויא. 
ריא איינען גוטען קאפפעע צו בערייטען ווינשט! 


אכטען זיא װאָהל דארויף = עס צירקולירען Deo)‏ אונד 
פאקעל, DIN vy‏ עכט \ פראנק * an‏ זאָנדערן 
2 נאכבילדונג! - 

זא זיא איין װאָהלשמעסענדעם געטרענקע אונד נאהרהאפטען. 


קאפפעע וואַללען. פערלאנגען זיא דען ע כ טע ן ,פראנק "קאפפעע 
וועלכער אבער - Re‏ 
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שוטיץןדבארקע. 


R. v. W. W.‏ .תי 


ביים איינקויפע | 
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דארום : פארזכם 


DIN DY‏ פאלש איצונעהמען דאס .גוטער סאפפעעי 
נור מיט א באָהנען אלליין* הערצושטעלען וייא, ניין-- דענן איין גוטער 
צוזאטץ 0277 דיא קראפט DYT‏ קאפפעעם. . פארבע 


אונד זיינען געשמאק. — | 
דאס איזט טהאטזאכע. איבערציינען זיא TI‏ געפעללינסט דורך 


איינעז פערזוד מיט 2 
עכטעם 5 אנכ ן-קאפפעע. 


צו אשווארצעם\ :קאפפעע ww‏ 4 לעפפעל pinga‏ — 1 לעפפעל "DONE‏ קאפפעע. 
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